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45. Samstag den 7. November R8«8.

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 30.
Vierteljahr!. Fr. t.65.
In Solothurn bei

der Expedition:

Schweizerische

Halbjährl. Fr, 2. 53.
Vierteljährl. Fr. l.2d.

Kirchen-Zeitung
VerilusgeZeben von einer kntboUjseken GejsellMnjst

Einrückungsgebühr,

tv Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Der moderne Staat und seine

Stellung zu Religion, Sitte
und Recht.

Als in neuester Zeit der idealistische

Pantheismus in den Materialismus um-

schlug, sank auch die Staatslehre vom

pantheistischen Schwindel in den platten
und plumpen Materialismus hinab. Sie

behielt zwar das pantheistische Prinzip
des Staatsabsolutismus bei, stellte es

aber auf den Boden des Materialismus

und hgngte ihm die Larve des ,,Libéra-

lismus," der „Freisinnigkcit" vor's Ge

ficht. Der nach diesen Maximen kon-

struirte Staat — das ist der Staat der

Neuzeit, der „m oderne S t a a t." Ein-

zig auf die Materie und auf die male-

riellen Interessen gestellt, ist er ein Staat

ohne Geist und Gott; was über die

Materie hinausgeht, nicht mit Händen

ergriffen und sinnlich genossen werden

kann, dafür hat er keinen Sinn und kein

Verständniß mehr. Die Grandlehren sei-

ner Staatsweisheit sind folgende:

a) Der Staat ist absolut, hat keine

außer und übe? ihm liegende Zwecke, ist

von und für sich allein da. Die Staats-

ungehörigen sind nur um des Staats

willen da und haben Werth und Beden-

tung nur, insofern sie Staatsglieder sind

und den Staatszwecken dienen.

bh Der Staatszweck ist die allgemeine

Wohlfahrt, d. h. möglichst fortschrei-

tender Erwerb, Besitz und Genuß mate-

rieller Güter, und möglichste Meidung
und Abwendung materieller Uebel, aber

beides nicht im Interesse der Staatsan-

gehörigen, sondern nur im Interesse des

Staates selbst; was davon auf die

Staatsangehörigen entfällt, das kommt

ihnen nur in so fern und in dem Grade

zu, als dieß im Interesse des Staates
als solchem liegt. Und so hat denn auch

wiederum nur der Staat zu entscheiden,

worin jeweilen seine „allgemeine Wohl-

fahrt" bestehe und welches im Besondern

die Güter seien, durch deren Erwerb und

Besitz dieser sein angeblicher Staatszweck

erreicht werden solle.

o) Dieser Staatszweck heiliget jedes
Mittel. Die Nützlichkeit allein ent-

scheidet für den Werth der Mittel zur

Realistrung des Staatszweckes. Der

Einzelne hat füc sein Handeln keine an-

dere Norm, als den Nutzen, den seine

Handlungen für die Wahrung und För-

derung seiner materiellen Interessen und

dadurch für die Befriedigung seiner Sinn-
lichkeit ihm gewähren. So hat auch der

Staat für seine Handlunge» keine andere

Norm, als den Nutzen, welchen sie ihm

zur Realistrung seines Staatszweckes ge-

währen. Und ob oder wie ferne ein an-

zuwendendes Mittel zur Erreichung des

Staatszweckes nützlich sei, auch darüber

hat der Staat allein zu entscheiden.

Aus diesen drei Fundamentalsätzen er-

gibt sich nun alles Weitere von selbst,

namentlich die Stellung dieses „materia-
listisch-liberalen Staates" zu Religion,
Sitte und Recht.

1) Seine Stellung zur Reli-
g ion. — Der Staat des modernen

Epikureismus, Sadduzeismus oder Lebe-

manismus, nur auf materialistischem

Boden stehend, ist grundsätzlich und fak-

tisch „konfessionslos," besser gesagt:

„religionslos." — Diesem Staate

ist daher erstens jede Religion gleich-
gültig, sei sie christlich, jüdisch, muha-

medanisch oder heidnisch; die eine ist ihm

so gut und so schlecht, wie die andere.

Das ist sein „Liberalismus" in reli-

giösem Gebiete. Zweitens aber, wenn

auch die Religion diesem Staate selbst

gleichgültig ist, so erscheint sie ihm, wenig-
stens einstweilen noch, nothwendig, um
das Volk in den Schranken zu halten,
die fein Staatszweck fordert. Die Reli-
gion ist vorderhand noch ein Mittel,
um das Volk in Unterwürfigkeit unter
den Staatsgesetzen zu halten, und hat auf

diesem, aber auch nur auf diesem Stand-
punkte »och Werth für den Staat; sie

ist ein Werkzeug in der Hand der

Staatspolizei, des Staais-Kir-
chen départements — weiter Nichts.
Eben darum muß denn auch drittens
jede selbstständige Strebsamkeit einer Re-

ligionsgenossenschaft dem Staate gegen-
über vom Staate auf's Aeußerste be-

kämpft werden. Selbstständige Korpo-
rationen überhaupt können in diesem

Staate nicht geduldet werden, weil auf

seinem Territorium alles um des Staa-
tes willen und für ihn da ist; um so

weniger kann eine Selbstftändigkeit der

Religionsgenossenschaften ge-

duldet werden, da die Religion als Poli-
zeianstalt unbedingt in den Händen des

Staates bleiben muß. Am allerwenig-
sten aber kann dieser materialistische Frei-
maurcrstaat die Selbstftändigkeit einer

Kirche dulden, welche sich als eine gött-
liehe Institution weiß, und sich als die

ausschließliche Trägerin der geoffenbarten

Wahrheit und der göttlich verordneten

Heilmittel erklärt. Einer solchen Kirche

muß nicht bloß die Selbstftändigkeit in

ihrem Bereiche abgesprochen, sondern sie

muß bis zur Vernichtung bekämpft wer-

den, weil der absolute materialistische

Staat sich mit ihr nun und nimmer ver-

tragen kann. (Vergl. Rechtsphilosophie

von Or. A. Stöckl.)
2) Seine Stellung zur Sitte.

— Der materialistisch-liberale Staat hak
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in seinen Handlungen und Funktionen

sich an kein Gesetz der Sittlichkeit zu

halten. Der einzige Maßstab für all'
sein Gebahren ist nur der Nutzen; was

vom Standpunkte der Sittlichkeit darüber

zu urtheilen sei, darauf kommt es gar
nicht an. Für ihn ist nicht ein rein

Ideales, wie das Gesetz der Sittlichkeit,
sondern nur der praktische greifbare Vor-

theil maßgebend; er hat „kein Organ für
den Idealismus; die Politik hält sich an

die Nützlichkeit, nicht an die Sittlichkeit."
Wie könnte es auch anders sein? Denn

auf dem Standpunkte des Materialismus

gibt es überhaupt, sogar für den Einzel-

neu, kein über« ihm stehendes sittliches Ge-

setz; nach ihm beruhen alle sogenannten

sittlichen Gesetze nur ans konventionellen

Gewohnheiten; wie sollte also der mate-

rialistischc Staat ein solches Sittengesetz

anerkennen können!

3) S e i n e S t el l u n g zum Recht.
— Der materialistisch-liberale Staat steht

über allem Rechte; für ihn gibt es gar
kein unantastbares Recht. „Macht geht
vor Recht" — so lautet die klassische

Formel, mit der dieses Verhältniß aus-

gedrückt wird. Der Staat ist ja abso-

lut, und Alles ist nur um seinetwillen

da. Ist es also für ihn zuträglich, daß

ein bestehendes Recht aufhöre, so hat die-

ses ohne weiteres seine Geltung verloren,
und kann dem Staate gegenüber auf An-

crkenuung keinen Anspruch mehr machen.

Daß die Schädigung des Rechts un-

sittlich ist, thut nichts zur Sache;
denn um Sittlichkeit hat sich ja der

Staat nicht zu kümmern. Eben deßhalb

kann er aber auch die Schädigung des

Rechts eines Staatsangehörigen nur be-

strafen aus Rücksichten des Staatsnu-
tzens. Er anerkennt ja kein absolut

gültiges Recht, sondern alles Recht be-

steht nur in soweit, als er es will; so

kann er denn auch in der Bestrafung des

llebelthäters nicht mehr als Träger der

Prinzips der Gerechtigkeit fungiren,

sondern den Rechtsverletzer nur deßhalb

strafen, weil eine Verletzung eines von

ihm selbst anerkannten Rechts schädlich

ist für seinen eigenen Bestand und für

seinen eigenen Staatszweck. Dieser Straf-
charaktcr muß dann natürlich auch wieder

rückwirkend sein auf die Art der Bestra-

l fung, auch hier muß das Nützlichkeits-

Prinzip maßgebend sein; der Verbrecher

muß durch die Strafe selbst wiederum

dem Staate nützen; Strafen, durch die

ein solcher Staatsnutzen nicht erzielt wer-

den kann, sind unberechtiget, und da dieß

ganz besonders von der Todesstrafe
gilt, so muß dieselbe unbedingt abgeschafft

werden.

Es ist leider nicht nothwendig, die Le-

ser der ,Kirchcnzeitu»g" aus die prächti-

gen Illustrationen aufmerksam zu machen,

die das Freimaurerthum auch in unserm

schweizerischen Vaterlande zu dieser reli-

gions-, sitten- und rechtslosen Staats-
theorie reichlich liefert. HDas Thema
des modernen Staats werde» wir
nächstens weiters erörtern.)

Das katholische, weibliche Erzie-
hungswesen in der Schweiz.

III. Leistungen religiöser Korporationen
in den Pensionaten.

I. Der Orden Maria Heim su-

chung oder der Visitation ver-

dankt sein Entstehen dem großen Heiligen

Franzvon Sales, welcher für einen Theil un-

seres Vaterlandes überhaupt sehr viel Gutes

gewirkt hat; von dem Stifter werden die

Visitantinerinnen auch Salesianerinnen ge-

nannt. Nach Gottes Fügung war die

hl. Frauziska von Chantal die Mittlerin,
durch welche die großen Ideen des heil.

Franz von Sales ausgeführt wurden. Die

sehr interessante Geschichte des Entstehens

dieses Ordens in Erinnerung zu bringen,

erlaubt die Zeit nicht Der Orden wirkt

im Fache der Erziehung Großes, über

120 Ordenshäuser oder Klöster zählt der-

selbe gegenwärtig, wovon gar viele in

Frankreich, aber auch in Asten, Nord-

und Süd-Amerika, England, Rußland,

Portugal, Spanien,'Italien, Oesterreich,

Bayern, Westphalen, Brabant, Hannover,

Belgien. Die Gründung fällt in das

Jahr 1b 10. In der Schweiz bestehen

zwei Klöster und Erziehungsinstitute die-

ses Ordens, nämlich in Fr ei bur g und

S olothurn
s.) 25 Jahre nach der Stiftung dieses

Ordens, also im Jahre 1635 war in '

Frankreich Gefahr vor einem bevorstehen-

den Kriege, welcher im folgenden Jahre

wirklich auSbrach. Da beschloß der Erz-

bischof von Besanyon, Ferdinand de Retz,

seine Nichte, Marie Agnes de Beauffre-

mont, Klosterfrau dieses Ordens, in Si-
cherheit zu bringen und wandte sich deß-

halb an den Rath von Fr ei bürg, so

wie an den Bischof von Lausanne, und

erlangte die gewünschte Zuflucht für die

Nichte und ihre Gefährtinnen. Den 23.

Juli 1635 langte nun eine Anzahl dieser

Klosterfrauen mit ihrer Oberin in Frei-

bürg an, unter diesen finden sich die Na-

men der berühmtesten Geschlechter Burgunds.
Nachdem sie zuerst verschiedene Wohnun-

gen außer und in der Stadt gehabt,

manche Schwierigkeiten, die sich ihrer
dauernden Niederlassung entgegensetzte, be-

standen hatten, wurden sie endlich am 9.

November 1651 von dem Rathe förmlich
als Korporation anerkannt und mit der

Erlaubniß erfreut, ein eigenes Kloster zu

bauen, was sie sogleich ausführten an der

Stelle, wo das Kloster jetzt noch steht.

Natürlich hatte dieses Kloster in der fran-
zösischen Revolution einen harten Stand,
war von 1798 bis 1804 als aufgehoben

erklärt; seither hat es aber ganz besonders

einen lebhaften Aufschwung genommen,
und wurde eine wahre Pflanzschule für
sehr viele andere Ordenshäuser, welche die

Visitantinnen Freiburgs in andern Län-

dern stifteten, oder wohin sie zur Leitung
schon bestehender auf gestelltes Ansuchen

Ordensoberinnen schickten, so nach Frank-

reich, Savoyen, Belgien, Amerika. Im
März 1843 ward das Kloster von der

damaligen Regierung unter Verwaltung
gestellt und es ward beschlossen, das Klo-

ster aussterben zu lassen, kantonsangehö-

rige Töchtern durste es nicht mehr auf-

nehmen; auf nachdrückliches Verwenden

mehrerer liberaler Herren der Stadt tra-
ten in Betreff der Pensionäre in der

Folge einige Modifikationen ein, die Frei-

heit für Aufnahme von Novizen und

Kosttöchtern erhielten sie erst nach der

Entfernung der feindseligen Regierung 1859.

Sogleich ergriffen sie freudig und kräftig

wieder die schöne Aufgabe der Jugender-

ziehung an, begannen den Bau eines neuen

zweckmäßigen Schulgebäudes auf der Nord-

ostseite ihres Hauses. Dadurch erhielten
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sie Raum für 6V Pensionäre und hatten

sofort das ganze Pensionat angefüllt. Um

den immer sich mehrenden Nachfragen zu

genügen, sind sie eben mit dem vollstän-

digen Ausbau beschäftigt, nach dessen

Vollendung Platz für 80 Zöglinge sein

Wird.

Ihr Töchternpensionat, ohnehin in der

herrlichsten Lage, läßt wirklich nichts zu

wünschen übrig in Beziehung auf Unter-

richt, Religiosität, Ordnung, Pflege. Der

Unterricht begreift drei Jahreskurse; alle

Unterrichtszweige einer höhern Töchter-

schule werden da gelehrt; die nieiste Zeit
wird dem Erlernen der französischen

Sprache und eine angemessene Zeit den

weiblichen Arbeiten gewidmet. Das Schul-

jähr beginnt mit dem 1. Oktober, das

jährliche Kostgeld beträgt 400 Fr. in

halbjährlicher Vorausbezahlung; dazu kom-

men jährlich 20 Fr. für daS Bett, 30

Fr. für die Wäsche und 5 Fr. für die

Jnstitutsbibliothek.
Die Zahl der Chorschwestern beläuft

sich dermalen in die Zwanzig nebst einer

Anzahl Lehrschwestern.

b) Von Freiburg aus wurde gleich in

den ersten Zeiten das Kloster der Visita-
tion in Solothurn gegründet. Im
Jahre 1644 ließ Frau von Caumartin,
Gemahlin des französischen Gesandten in

Solothurn, Ordensschwestern der Visita-
tion von Freiburg nach Solothurn kom-

men, wo im Jahre 1646 der Bau des

jetzigen Klosters begonnen wurde. Die
Schwester Marguerite Michel aus Salins
in Burgund, war, wie in Freiburg, so nach-

her in Solothurn die erste Oberin. Der
Konvent zählt gegenwärtig 35 Profeß-
schwestern mit Inbegriff von 3 Laien-

schwestern.

Von jeher war dieses Kloster berühmt
durch sein vortreffliches Pensionat. Pen-
sionärinnen können 40 aufgenommen wer-
den; die jährliche Durchschnittszahl der-

selben ist beiläufig 30.

2) Epoche machte im weiblichen Er-
ziehungswesen die Stiftung des Ordens
der U r s uli nerin nen. Als die ei-

gentliche Gründerin ist die hl. Angela
Marici auS Brescia, gestorben den 21.

März 1540, anzusehen. Voll heiligen

Eifers hatte sie in ihrer Vaterstadt eine

engere Verbindung von frommen Jung- i

frauen gebildet. Aus Demulh wollte sie

nicht als Stifterin gelten, und um ihren
Namen zu verbergen, stellte sie die Ge-

sellschaft unter den Schutz der hl. Jung-
frau Ursula, von welcher die Gesellschaft

den Namen behielt. Aus dieser Verbin-

dung gingen in der Folge vier verschiedene

Kongregationen hervor, von welcher 1616
die bedeutungsvollste durch Fräulein Anna

Franziska von Xaintonge, der Tochter
eines Parlamentsrathes aus Dijon in

Frankreich zu Dôle errichtet wurde. Ihre
vorzüglichste Lebensaufgabe ist die In-
genderziehung. ^

n) Fast zur gleichen Zeit mit der Visi-
tation kamen auch die Ursnlinerin-
nen nach Freiburg, gleichfalls um den

Kriegsgreueln zu entgehen. Aus Prun-
trut, welches bekanntlich damals zu Frank-
reich gehörte, langten den 27. März 1634

zwölf Ordensschwestern an. In einem

Privathause des Kanzlers Montenach er-

hielten sie Unterkommen, fingen auf viel-

seitigen Wunsch an, Privatunterricht zu

geben und in weniger als zwei Monaten

hatten sie schon über 150 Schülerinnen.
1645 wurden sie von dem Rathe in das

Bürgerrecht aufgenommen und als Kor-
poration anerkannt. In der Folge bau-

ten sie ihr dermaliges Kloster, welches

aber erst 1678 zur Vollendung kam. Nach-
dem die Kriegsgefahr für Prnntrut vor-
bei war, kehrten von den 12 dorther an-

gekommenen Ordensschwestern 6 in ihr
Mutterhaus nach Prnntrut zurück.

Das Kloster in Freiburg blühte schnell

auf, so daß die Ursulinerinnen schon nach

24 Jahren, 1659, eine Kolonie ihrer
Schwestern nach Lnzern zur Gründung
eines Klosters, und 2 Jahre nachher eine

solche nach Brig im Wallis schicken

konnten. Ununterbrochen, mit Ausnahme
der zwei harten Prüfnngszeiten, welche sie

mit den Visitantinnen theilten, haben sie

ein sehr gesuchtes Pensionat gehabt, nebst-

dem, daß sie auch früher in und außer
dem Kantone andere Schulen versahen,

welche durch den Gewaltsakt von 1848

eingingen; solche Schulen haben sie in den

letzten zwei Jahren wieder im Kanton

übernommen: überdies besuchen etwa 200

Mädchen der Stadt ihre Freischulen, von

welchen auch etwa 30 täglich dort die

Kost erhalten.

Das Pensionat zählt jährlich 60 bis

65 Zöglinge. Das jährliche Kostgeld be-

trägt 456 Fr.; dazu werden 4 Fr. für
verschiedene Schnlgegenstände bezahlt, z. B.
Lesebücher, Landkarten u. s. w. Unter-

richt und Erziehung sind im höchsten

Grade empfehlenswerth. Der Unterricht
in Zeichnen, Gesang, Klavier wird von
Fachlehrerinnen ertheilt, die sich aus-

schließlich diesen Fächern widme».

b) Der damalig: Fürstbischof von Ba-
sei, Wilhelm Rink von Baldenstein, rief
die Ursulinerinnen gleich im Anfange ih-
res Bestandes 1622 in seine Residenz

Prnntrut, von welcher Zeit an sie

bis in das laufende Jahr, mit kurzem

Unterbruch zur Schreckenszeit der französi-
scheu Revolution, ununterbrochen ein sehr

besuchtes und vortrefflich geleitetes Jnsti-
tut hatten. Ihrer Leistungen an andern

Ortschaften des bernerischen Jura ist frü-
her gedacht worden. Das sehr gute Pen-
stonat in Prnntrut selbst war immer von
40 bis 50 Mädchen besucht; den Unter-
richt mit den Pensionären konnten auch
die Töchtern der Stadt und Umgebung,
sowie andere Externe, die in der Stadt
verkostgeldet waren, besuchen. Diejenigen,
welche es wollten, konnten ihre Bildung
bis auf den Punkt fortsetzen, ein Diplom
oker Patent als Lehrerin zu erhalten.
Der Erziehungsplan ist ungefähr der

gleiche wie bei den Ursulinerinnen in
Freiburg mit Beachtung der Modifikatio-
nen, welche das bernerische Erziehungsge-
setz mit, sich bringt.

3) Daß die barmherzig en Schwe-
stern des hl. Vinzenz von Paul,
n) in St. Ursanne im bernerischen Jura
seit 1818 ein ganz vorzügliches Pensionat

hatten, ist bereits oben im Vorbeigehen

berührt worden.

Dieses Pensionat ist noch beträchtlicher

sogar, als das der Ursulinerinnen in

Prnntrut, und hat noch eine größere Zahl
patentirter Lehrerinnen herangebildet. Das

Mutterhaus des Ordens ist in Besanyon:
dieser Umstand wurde im letzverflossenen

Monat März im bernerischen Großen

Rathe als Grund der Aufhebung in den

Vordergrund gestellt, mit der Vorgabe,
sie seien fremde obwohl nach der von

Herrn Erziehnngsdirektor Kummer selbst

aufgestellten Liste die Mehrzahl Schweize-
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rinnen und Bernerinnen sind. Als zweiter

wesentlicher Grund wurde geltend gemacht,

das Lehrerseminar in Delsberg müßte neben

diesem eingehen: wahrhaft naives Gestand-

niß, erstens das Staats - Seminar könne

mit dem Klosterfrauen-Seminar nicht kon-

knrriren und zweitens, die Regierung von
Bern habe in Delsberg nicht ein Senn-

nar für Lehrerinnen, sondern die Lehre-

rinnen, um ein Seminar zu haben.

4) In Carouge, unweit Genf, be-

steht seit 35 Jahren kein weithin bekann-

tes Pensionat, von Madome Houet, Obe-

rin der treuen Schwestern, oder der Schwe-
stern vom Herzen Maria, gegrün-

det. Fortwährend vermehrt sich die Zahl
der Pensionärinnen, letztes Jahr waren

deren 140; Platz ist aber für 200. Es

ist dasselbe schon auf etwas höherm Fuße

und für Töchtern aus reichen Familien

sehr empfehlenswerth. Es wird da ein Ein-

trittsgeld von 35 Fr. und als jährliches

Kostgeld 500 Fr., dann für die Wäsche

50 Fr., und 20 Fr. für die Bibliotek

bezahlt. Auch die vorgeschriebene Klei-

dung ist etwas kostspielig. Dabei ist das

Gebäude großartig, hat herrliche Sääle,

prachtvolle Höfe mit den angenehmsten

Schattengängen w.

Drei Viertel-Stunden vom Pensionate

entfernt, am Fuße des Berges Salnve,
besitzt das Pensionat ein niedliches Land-

Hans, wohin die Zöglinge bei günstiger

Witterung jeden Donnerstag sich ver-

fügen.

Das Pensionat entspricht allen Anfor-
derungen einer höhern Töchternschule. Die

französische, deutsche, italienische und eng-

lische Sprache werden von Lehrerinnen

gelehrt, welche dieselbe als Muttersprache

sprechen. Der Unterricht in den Hand-

arbeiten umfaßt Alles, was ein Frauen-

zimmer für seinen Bedarf nothwendig hat,

z. B. Zuschneiden und Verfertigen jeder

Art Frauenzimmerkleider, Besorgung und

Unterhaltung der Wäsche, Ausbessern von

Spitzen und Tülle, Sticken, Verfertigen

künstlicher Blumen w. Bildung und reli-

giöse Erziehung sind aller Achtung werth.

5) In Zug hält das Franziskaner-

kloster Mariä Opferung seit Lan-

gem ein vortreffliches, viel besuchtes Pen-

sionat. Der Ursprung des Klosters geht

in das 14. Jahrhundert zurück und stammt

von Beghinen; 1570 nahmen sie den

Orden des hl. Franziskus an. Die ersten

Spuren des SchülhaltenS erscheinen 1656.
Das jetzige Töchterninstitut mit Pensionat

begann 1802 ; damals wurde auch die

Mädchenschule für die Kinder der Stadt-
gemeinde besser eingerichtet. Das Pensio-
nat hat 30 Plätze, die durchweg jedes

Jahr besetzt sind. Die Schule leistet sehr

Vieles in Unterricht und weiblichen Ar-
beiten, die religiöse Pflege ist meisterhaft.

6) B ald e g g im Kt. Luzern, und

Ch a m- Hl. Kreuz im Kt. Zug stehen

enge miteinander verbunden in Rücksicht

auf ihren Ursprung, getrennt aber in je-

tzigem Bestände, und sind zwei neuere

Institute. Nicht wissenschaftliche Ausbil-
dung ist der Hauptzweck, sondern Unter-

richt in weiblichen Arbeiten und Ausbil-
dung eigentlich für den Bauernstand oder

für Stellen von Dienstboten. Im An-
fange der dreißiger Jahre wurde dieses

Institut im alten Schlosse Baldegg ge-

gründet durch Herrn Kaplan Blum selig

von Hochdorf, unterstützt von Hrn. Raths-
Herrn Leu selig von Ebersoll. — 1853
wurden diese Schwestern von der Regie-

rung des Kantons Luzern als affilirt mit
den Jesuiten ausgewiesen; man steht dar-

in, wie weit das Wort „affilirt"
ausgedehnt werden kann. — 1859 bildete

sich im Kt. Zug eine eigene Gesellschaft

zur Unterstützung derselben. — 1862 er-

klärte die Regierung von Luzern dem In-
stitute Baldegg Duldung zn gewähren,

wofern es sich von dem Institute Cham

trenne. Die großen Dienste, welche diese

Schwestern im Kt. Luzern in Mädchen-

schulen und Waisenanstalten leisteten, hat-
ten ihnen die Anhänglichkeit im Kt. Lu-

zern immer bewahrt. Die Trennung fand

also statt mit Genehmigung des Hochwst.

Bischofs von Basel. Weil der Länderan-

theil an Baldegg fiel, mußten die Schwe-

stern in Cham sich wieder einiges Eigen-

thum erwerben, es wird ein Kloster um

80,000 Fr. aufgeführt, nun wird noch

eine Kirche gebaut, welche über 40,000
Fr. kosten wird. Es befinden sich gegen-

wärtig 28 Schwestern in: Kloster, zugleich

haben sie noch 4 ErPosituren mit 7 Schwe-

stern. B ald e g g und Cham blühen

wirklich recht erfreulich auf. Baldegg hat

Auno 1858 auch eine Rettungsanstalt

für verwahrloste Mädchen begonnen.

(Schluß folgt.)

Katholische Kalender für 1869.

Von den uns bis anhin zngekomme-

neu Kalendern sind folgende in Inhalt
und Ausstattung so abgefaßt, daß sie un-

bedingt von jeder katholischen Haushal-
tung angeschafft werden können. ^)

1) Einsiedler Kalender, 29. Jahr-
gang, mit vielen Bildern, 48 S. (Gebr.
Benziger in Einsiedeln.) Preis: 40 Ct.

2) Alte und Neue Welt, 2. Jahr-
gang, mit Bildern, 36 S. (Gebr. Ben-
ziger in Einsiedeln.) Preis: 20 Ct.

3) St. Ursen-Kalendcr, mit Bil-
dern, herausgegeben vom Verein zur Ver-

breitung guter Bücher (B. Schwenkt-

mann in Solothià)w Preis: 20 Ct.

4) Der Christliche Hauskalender

(Bruder Klausenkalender), 36. Jahr-
gang, mit Bildern, 48 S., Gebr. Räber

in Luzern. Preis: 15 Ct.

5) Neuer (Thüringischer) Hauskalen-
der ohne Bilder, 32 S. (Gebr. Räber

in Luzern). Mit dem Verzeichnis der

Beamteten des Kls. Luzern.

6) Berliner Bonifazius-Kalendcr;
7. Jahrgang von A. Müller, mit photo-

graphischem Titelbild, 160 S. in 8. Ber-
lin bei Jansen.

Allen diesen Kalendern wünschen wir

freundliche Aufnahme und zahlreiche Ein-
kehr in Haus und Hütte des lieben

Schweizerlandes.
Die Pius-Com mission.

Wochen-Chronik.

ZZisthum Wasel.

Solothurn. Der „Verein der solo-

thurnerischen Geistlichkeit" hat an den

Kantonsrath eine Eingabe gerichtet, um

billige Bestimmungen im neuen Steuer-
gesetz für die Geistlichen und die Kir-
chenfonds zu verlangen.

Wir lassen dieselben in der Rangord-

nung folgen, wie sie uns zukamen.
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^ Als weiterer Beitrag, wie sehr die

christliche Bildung und Sitti-
gung heutzutage noch des Fort-
schritts bedarf, zeigt Wangen, wo

laut dem ,Landboten' in einem Hause
des Schnapsteufels 15 Kinder halbnackt
neben einem eingefalleneu Ofen bei zer-

schlagenen Fenstern ohne Brod letzten

Winter froren und darbten und wo

soeben eine junge Schuapsfrau einge-

zogen wurde, weil sie ihr 2 Wochen altes

Kind ermordet zu haben höchst beinzüch-

tigt ist. — Ebenso hat sich nächst Solo-
lhurn eine ältere Weibsperson so fest auf
die Eisenbahn geklammert, daß sie nur
mit Mühe dem Selbstmord entrissen wer-
den konnte. — Im Winigthal (Kt. Bern)
hat ein Bruder dem andern mit dem

Messer tief in den Rücken gestochen —
ebenfalls i» Folge des Schnapsteufels.

— Wahrlich, es ist Zeit, daß Kirche und

Staat vereint gegen die moderne Bru-
talität austreten.

Luzern. Ein Schreiber des ,Eidge-

nosseu' findet das ,Protestantische Kir-
chenblatt' mehr nach seinem Geschmacke,

als die ,Katholische Kirchenzeitung'. —
Wir geben ihm den Rath, sich vorder-

Hand einfach an den Diôsesaàtechismus

zu wenden, und stößt er beim Sellbststu-

dium dieses Lehrbüchleins aus Verlegen-

heiten, was sehr wohl möglich ist, so

suche er sich Nachhülfe in den Christen-

lehren, welche, wie er wohl wissen wird,
sonntäglich in St. Peterskapeile und bei

Franziskanern Nachmittags um 2 Uhr

gehalten werden. Genirt es ihn etwa

gar zu sehr, dort unter den Minderjäh-
rigen zu sitzen, so wird ihm auf anstän-

diges Ansuchen des Tit. Pfarramt gerne

hin und wieder zwischen Tag und Nacht
ein Stündlein zum Privatunterricht opfern.

Hat er während einiger Zeit mit Fleiß
diesen unsern Rath befolgt, so mag er

dann seineu Theologie-Wisscnschast-Arti-
kel von Stoppel lausen lassen.

In Betreff der Pfarrwahleu machte

in der Versassungskommission Hr. Rölly
folgenden Vorschlag t

„Die Kirchgemeinden machen durch

Ausschüsse, in der Stärke von je 1 Mit-
glied auf 199 Seelen, einen doppelten,
das betreffende Landeskapitel einen ein-

fachen Vorschlag aus der Zahl der

kompetenzfähigen Bewerber. Aus der so

gebildeten Liste wählt der Kollator den

Pfarrer."
Den 4. November, am Festtage

des hl. Carl Borrcmäus, haben sich Ab-
geordnete der Pius-Ortsvereine - des Kt.
Luzern versammelt, um einen Kreis-
Verein zu gründen. Die Statuten
wurden festgesetzt und ein Kreiskomite er-

nannt. Solche Kreisvereine bestehen nun
in mehreren Kantonen, wie Uri, Zug,
Freiburg, Tessin zc., und dieselben wir-
ken günstig zu Belebung der Ortsvereine
der betreffenden Kantone.

(Brief aus Willisau.) In unse-

rer Nachbarpfarrei Luthern herrscht große

Trauer; der unvergeßliche Pfarrer und

Dekan Hastiger läßt eine große Leere

mit seinem zu frühen Hinscheide zurück.

Mit der Wahl seines Nachfolgers ist das

Herzeleid noch gestiegen. Beinahe vier

Fünftel von der Pfarrei Luthern haben

den Hochw. Hrn. Kaplan Schiffmann zum

Pfarrer gewünscht; für den jetzigen, von

der Regierung uns Auserkorenen hat Nie-

mand einen Wunsch geäußert; ob die

h. Regierung große Verpflichtungen gegen

dessen Person hat, oder ob sie glaubt,
die Größe einer freisinnigen Regierung
bestehe darin, das Gegentheil von dem

zu thun, wa6 das Volk wünscht, weiß

man hier nicht. Collator und Fundator
der Pfarrei Luthern war früher das

Kloster St. Urban; mit welcher Be-

fugniß die Regierung vnn Luzern nun

einen Pfarrer schickt, den die Pfarrei
nicht will, weiß man nicht. Vom Neu-

gewählten weiß man hier nur, daß er

früher als Pfarrer von Uffikon mit sei-

ner kleinen Pfarrei Schwierigkeiten hatte,

weßwegen ihm die h. Regierung dazumal

eine Ruhepfründe in Ruswil gegeben hat;
jetzt schicken die Radikalen ihn als Pfar-
rer in die Gemeinde — Luthern.— Am

19. Okt. hatten wir hier in Willisau
Markt; in der hl. Blutkirche sah ich

viele Männer aus Luthern weinen über

die neue Pfarrwahl.
Aargau. Sogar der bischöfl. Aufruf für

die Wasserbeschädigten mußte der Regierung

zur Einsicht vorgelegt und von derselben

genehmigt werden. — Was jeder Verein,

jeder Zeitungsschreiber, jeder Privatmann

darf, das darf der Bischof nicht — in

einem Freistaate. — Eine häßlichere Be-

vormundung gibt es doch nicht als die

des freien Wortes! — meint die ,Bot-
schaff.' -

Thurgau. Muster von Heuche-
lei und Toleranz. Dem Kloster
St. Katharinathal ist bekanntlich schon

seit Jahren die Novizenaufnahme verbo-

ten, unter dem Vorwande, dasselbe sei

zu arm. Als vor zwei Jahren im Gr.
Rathe ein anscheinlich gnädiger Beschluß

für Fortbestand des Klosters gefaßt wurde,
wollten die Klosterfrauen ihre Erkennt-

lichkeit dadurch erzeigen, daß sie sich an-

erboten,, eine gewisse Anzahl armer Töch-

ter unentgeltlich zu unterhalten, zu pfle-

gen und zu unterrichten. Allein auch

dieses wurde ihnen vom Staate verboten

mir der Vorgabe, das Kloster sei „z u

a r m" hiezu. Kürzlich nun wurde etwas

von einer sogen, „gemeinnützigen An-

stalt" auf's Tapet gebracht. Was ge-

schießt nun? Das „arme" Klösterleiu

wurde mir nichts dir nichts verurtheilt,

an eine solche Anstalt jährlich einen au-

ßerordentlichen Beitrag von Fr. 4099

zu leisten, so ungefähr nach dem gleichen

Rechtsprinzip, wie ein Wegelagerer einem

Wanderer die Pistole an die Brust setzt

und von ihm einen „außerordentlichen

Beitrag" von seiner Habe abverlangt.

Immer und immer, sagt treffend das

,Volksblatt/ die alte Geschichte vom

Wolf und Lamm.

Jura. Das Progymnasium zu Dels-
berg zählte letztes Jahr 79 Zöglinge;

nun wurde aber der Direktor Hr. Abbe

Chevre von der Anstalt entfernt, er, der

das Vertrauen der Eltern besaß, und

die Schule bat nur noch 39 Zöglinge.

Wistyum KHur.

Graubiiudcn. Chur. (Cor.) Wenn

nach der vorigen Nummer der ,Kirchen-

Ztg.' der Firma von Matt in Staus
eine neue Zierde erwachsen ist durch den

Ankauf der Bibliothek der verstorbenen

Herrn Canon. Battaglia in Chur und

des selige» Fürstbischofs Karl Rudolf

von Buol-Schauenstein, so sind wir nicht

im Falle, derselben einen so glücklichen

^andclserfolg zu mißgönnen. Wenn es

sich aber bestätigen sollte, daß die betref-

senden Erben besagte Bibliothek wirklich
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um die geringe Summe von 300 Fr.
verkauften, so dürfte es am Platze sein,

neuerdings öffentlich davon Notiz zu neh-

men, um welche Bagatelle und mit wie

wenig Pietät gar oft derlei lange und

sorgfältig gehütete Schätze gelegentlich ver-

äußert werden, sofern solchem Handel
nicht testamentarisch vorgebeugt wird. —
Ein neues Warnzeichen für jeden Geist-

lichen, rechtzeitig Vorsorge zutreffen,
daß seine Bibliothek einst nicht von un-

kundigen -gewinnsüchtigen Erben nutzlos
verschleppe, oder verhandelt, sondern an

Priesterseminarien, Lehranstalten oder

Landkapitel verabfolgt wird.
Nidwlllden. (Brief.) Der lange

Kirchenstreit wegen der Wahl eines Hel-
fers zu Beckenried ist nun glücklich

beendigt, indem die Kirchgemeinde mit

großer Mehrheit die periodische Wie-
derwahl fallen ließ und sich mit der

Kirche verständigt hat.

Wststum Lausanne.

Freiburg. (Brief.) Unlängst machte

die ,Kirchenzeitung" mit allem Recht die

Geistlichkeit aufmerksam auf die Pflicht,
auf der Kanzel auch von der Presse
zu reden. — Wir sollen über die Presse

gewiß ein wachsames Auge haben, um
so mehr, da auch Gutgesinnte oft damit

sehr leicht umgehen. So kaufte ich die-

ser Tage einen von einer guten Zei-

tung angepriesenen Kalender, den söge-

nannten „Schweizerischen Hauskalender"
aus der Presse von Jenni in Bern; ich

fand darin abgeschmackte Aderlaßmänn-

lein, einen Fußtritt an den braven Leu

sel. und die Anpreisung von schlechten

Schriften, wie z. B. diese: „Die Gc-

„Heimnisse des Weltheilandes oder Leben

„und Tod Jesu, von Eugen Sue," mit
„der Bemerkung: „Dieses herrliche Buch,

„welches s. Z. in Tausenden von Exem-

„plaren gedruckt wurde, hat so allgemei-

„nen Beifall gefunden, daß eine zweite

„Auflage nöthig wurde. Es hieße übri-

„gens Wasser in das Meer tragen, wollten

„wir zur Anpreisung desselben viele

„Worte verschwenden u. s. w." Ferner
werden folgende Bücher angekündet:

„Zahlenorakel," „Planetenbuch für Weibs-
und Mannsleute," „Der unübertreffliche

Hexenmeister," „Wahrsagekunst," „Ge-
^

Heimmittel" ». s. w. Mit solchem stin-
kenden Petrol unterhält man in Bern
das Licht der Aufklärung und gute Zei-
tungen sprechen ihm das Wort zur Ver-

breitung?
Ein anderer Kalender kommt aus

Viel und heißt „Klopf an." Ich
möchte ihm zurufen: „Kleid' an,"
nämlich alle die nackten Büblein und

Mägdlein, welche die Monatsblätter zie-

ren. Ich begreife nicht, wie solche Zeich-

nungen in einen solchen Kalender passen,

der vorgibt, mit dem Schnickschnack der

bisherigen Kalender abbrechen zu wollen

und im Ganzen ernst und anständig vcr-

faßt ist.

Ueberhaupt sollte man auf dem Bü-
chermarkt nichts ohne vorherige Prü-
fung kaufen; ich sah diesen Sommer eine

Monatsschrift aus Stuttgart, die mit
öielem gewiß Gutem manches Schiefe ent-

hält. Selbst kirchensreundliche Zeit-
schriften befleißen sich nicht immer genug-
samer Genauigkeit in Beziehung auf Sit-
tenlehre und Glauben; so z. B. wurde

in einer unserer letzten katholischen Unter-

haltungsschriften unlängst in einer Er-

zählung der Zweikampf fast als eine

Pflicht und rühmliche That vorgestellt. —
In einer andern Erzählung legen Katho-
liken in die Hände eines todten Prote-
stanten Kreuz und Rosenkranz und be-

sprenge» die Leiche mit Weihwasser; gut

unterrichtete Katholiken werden solche Sa-
chen weder thun noch schreiben. Es
wäre sehr zu wünschen, daß solche Schrif-
ten immer von einem gewissenhaften Theo-

logen untersucht und approbirt würden.—

Jedenfalls scheint mir, es sollte die

katholische Geistlichkeit dem Lesestoff, wel-

cher dem Volk geboten wird, nicht weni-

ger Aufmerksamkeit schenken, als der Be-

obachtung gewisser Rubriken; es liegt
wahrlich nicht weniger Gefahr für den

Glauben in der Lesung schlechter Schrif-
ten als in der Haltung eines nicht rubri-
stisch gebotenen Kreuzgaugs oder in der

Erstellung eines unrubnkmäßigen hl. Gra-
bes. Gleiche«: Manche heutzutage in sol-

chen Sachen nicht den Griechen, die mit
einanver über Theologie disputirten, als
die Türken Konstantinopel belagerten?

Ich schließe meinen Brief mit dem

Wunsche, es möchte der Brief des heil.

Vaters an die Protestanten vielfach ge-

druckt und unter die Protestanten verbrei-

tet werden; ich erwarte Gutes aus dieser

Bekanntmachung und würde gerne an die

Kosten etwas beitrogen?

Wststum Henf.

Genf. Das Leichenbegängniß des UN-

vergeßlichen Abb 6 d'Aul» ois hat

Samstags mit großer Feierlichkeit statt-

gefunden; die von dem Seligen gestlfte-

ten religiösen Gesellschaften, die Schul-
brüder, die Kleinen Armen-Schwestern,

die Töchtern des hl. Vinzenz von Paul,
die Brüder der christlichen Lehre, der Kle-

rus von Genf, Abordnungen der Geist

lichkeit von Annecy, Balley, Freiburg
und dem Waadtland schritten dem Sarge

voran, dem eine unzählige Schaar Volks

folgte. Msgr. Dunoyer hielt das Tod-

tenamt, Msgr. Bischof Mermillod die

Leichen-Predigt. Von der Kirche bis auf

den Gottesacker wurde der Leichcnzug

überall ehrerbietig begrüßt. „On oers-
mouis àe snmolli — sagt der „tüour-
risr äs Oeuövo^ — s l'exprossion
à'uue Zrnuâo âoulour; mais olle a

6t6, en même temps, une preuve âs

l'expension cks lu vie eutlloNgue à

Llenève."

Berichte aus der protest Schweiz.

Im aufgeklärten ,Bund" sind be: oessen

Verlegern in Bern „Wahrsagekar-
ten" zum Verkaufe ausgeschrieben.

Kirchenstaat. Rom. Die Hochw. HH.
Abt und Professor Or. v. H a n neber g m

München, geistlicher Rath und Professor

Or. Alzog von Freiburg, Professor vr.
Dieringer von Bonn, Domkapitular

Giese in Münster, Professor Or. von

Hefele von Tübingen und Regens Or.

Mo »fang von Mainz sind für den

Winter zu den Vorberathungen für das

Concil nach Rom berufen.

»» ^ Der Jahrestag des vorjährigen
Aufstandes ist ruhig vorüber gegangen

(22. Okt.), ebenso der Jahrestag der

Mentana-Schlacht (3. Nov.). — Hinge-

gen erneuert die Republikanische
Partei in Italien ihre Thätigkeit. Ihr
Schlachtruf lautet: „Rom und die Re-

publik.
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Frankreich. Der Verein der christ-
lichen Müller, i. I. 1850 in Frank-

reich entstanden, 1851 vom Papst bestâ-

tigt und mit Ablässen begnadigt, 1853

in Paris kirchlich eingeführt und im

Jahre 1856 zur Erzbruderschaft erhoben,

dem gegenwärtig über 400 Vereine mit

mehr als 60,000 Mitgliedern kanonisch

einverleibt sind, besteht jetzt auch in

Deutschland und Oesterreich, sogar in

Konstantinopel und Smyrna (seit 1854),

zu Pondichery in Ostindien, zu Porto

Alegro in Brasilien und auf der Insel

Martinique und bei Natchez in Nord-
amerika.

Dentschlaud, Puis IX. hat dem um

die katholische Literatur verdienten Herrn

Verlagsbuchhändler Kirchheim in Mainz
das Ritterkreuz des St. Sylvester-Or-
dens verliehen.

Belgien. Kürzlich besuchte der Erz-

bischof von Meckeln den König von Bel-

gien in dessen Schlosse zu Laeken, und

fand ihn eben im Begriffe, einige Or-
densverleihungen an die Rädelsführer
der liberalen Partei in Antwerpen zu

unterzeichnen. Bei dieser Gelegenheit

gab König Leopold seine Absicht kund,

auch den Erzbischof und andere kirch-

liche Würdenträger von Mecheln mit
Orden zu schmücken. Der Erzbischof

lehnte aber höflich eine solche Auszeich-

nung ab, indem er auf den kirchenfeind-

lichen Geist des belgischen Ministeriums
hinwies. In einer solchen Zeit, meinte

er, da ein Gesetzentwurf gegen das Kir-
chengut ausgearbeitet wird, ziemte es sich

für einen Bischof schlecht, eine Auszeich-

nung anzunehmen aus der Hand —

von Kirchenseinden. Der König ist auch

nach dieser Darlegung nicht weiter in
den Prälaten gedrungen.

England. H. I. Pye. Geistlicher
und Rektor von Clifton, Schwiegersohn
des Bischofs von Oxfort, ist katholisch

geworden, ebenso seine Frau. — Im
Lande sind gegenwärtig 8 katholische Kir-
chen im Bau.

Amerika. Briefen aus Tonkin zu-
solge wüthet die Christenverfolgung da-
selbst noch ärger als im wesllickien Co-

chinchina. Der Großmandarin Us-Kong-
King gilt als der Urheber dieser neuen

Christenhetze. Um die Leidenschaften des

Volkes aufzuregen, geben die Mandarine
die Christen für Mörder, Giftmischer und

Räuber aus; an allem Unheil, von dem

die Gegend heimgesucht wird, müßen die

Christen Schuld sein. Ungestraft werde»

ihnen die Häuser in Asche gelegt, Hab
und Gut geraubt, einzelne Personen ver-

haftet und durch Marter zur Angabe

angehalten, daß sie die Brandstifter
waren auf Befehl des apostolischen Vi-
kars von Tonkin und Bischofs von

Emaus. Die Angst und Niedergeschlagen '

heil der Bewohner läßt sich nicht beschreiben.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Zum Pfarrrr
in Wtnikon wurde Hochw. Hr. Kaplan

Schiff mann in Hochdorf gewählt.

jS t. Gallen.j Die Kirchgemeinde Gol-
dingen wählte einstimmig den Hochw. Hrn.
Pfarrer Schm on von Flums, derzeit in
St. Pctcrzell, zu ihrem Pfarrer. Der Ge-

wählte hat angenommen.
sU n t e rw al d en.j Zum Helfer der Ge-

mUnde Beckenried wurde Hochw. Hr. Roh-
rer in Buren ernannt.

Die Elnwvhnergemeinde Alpna cht hat mit
Einmuth den Hochw. Hrn. I oscf B r i t s ch g i

zum Pfarrhelfer gewählt.
k. l. jJura.s Sc. Hochw. Pfarrer

Cerf in Vieques ist gestorben.

Vom Büchertisch.

1) Laienkatcchismus von vr. F. -k.

Dicringer. Dieses von dem gelehrten
Domkapitularen und Theologieprofessor
zu Bonn '.n faßlicher Sprache herausge-
gebene Unterrichtsbuch über Reli-
gion, Offenbarung und Kirche
liegt bereits in zweiter Auflage vor
uns. In der raschen Verbreitung dieses
Werks liegt der beste Beweis, daß das-
selbe den gehegten, großen Erwartungen
entsprochen hat und daß wir dasselbe

mit Recht unser» Lesern namentlich in
der Schweiz empfohlen haben, wo in
Folge des vielen Zeitungs- und Bücher-
lesen s oft die elementarsten Dogmen des

Christenthums und die Grundlehre der

Kirche nicht mehr verstanden werden.

(Mainz, Kirchheim. 6l6 S., 597 Fra-
gen and Antworten nebst einläßlichem
Sachregister.)

2) Fünfzig Glossen zu den 50 The-
sen des I)r. Fr. Michelis. Eine pole-
mische Flugschrist über die kirchlich-poli-
tische» Fragen der Gegenwart, mit Hu-
mor geschrieben. (74 S. Mainz Kirch-
heim.)

3) Staats- und Gcmeindc-Einkom-
men der Geistlichen. Eine Rechtsschrift
nut speziellem Bezug auf die St. Chri-
stoph-Pfarrei zu Mainz, nach kanonischen
und französischen Rechten von t)r. Hir-
schel, Domkapitular und Professor am
Seminar zu Mainz. (68 S. Mainz,
Kirchheim.)

4) Archiv für katholisches Kirchen-
recht von Bering. (V. Hefl des Jahr,
gangs 1868, oder 20. Heft der ganzen
Sammlung.) Jährlich erscheinen 6 Hefte
ü 10 Bogen, welche alle 2 Monate aus-
gegeben werden. Auch das 5. Heft
bringt wieder interessantes Ma'ertal des

Kirchenrechts 1) in Absonderungen, 2)
Rechtsqnellen und Rechtsentscheidungen
aus der Schweiz über Ehem zwischen
Schweizern und Italienern, und 3) Lite-
ratnr.

5) Der Monat des hl. Herzens Jesu,
aus dem Französischen von S. Alsihon-
sia Tropler, Conveiitualin des Frauen-
klosters St. Peter, Dominikanerordens
in Schwyz, nebst einem Anhang über die
Heiligung der täglichen Handlungen und
täglichen Gebeten. Dieses Gebet- und
Betrachtungsbuch ist von einer Ordens-
s ch we st er der Schweiz verfaßt und
in der von Ordensschwestern gelei-
teten Waisenanstalt zu Jngenbohl gedruckt
und kostet in schöner Ausstattung nur
80 Ct. Das Hochwst. Ordinariat von
Chur hat das Buch approbirt; das-
selbe gibt Aufschluß über den Ursprung
der Herz-Jesu-Andacht und Anleitung zur
segensvolle» Feier derselben und verdient
Verbreitung in- und außer dem Schwel-
zerland, indem es zugleich beurkundet,
baß heutzutage auch die Klost er fr anen
der Schweiz die Feder und Presse zu
führen wissen. (320 S. in 32°. Wai-
stnanstalt Jngenbohl.)

6) Leben der hl. Maria Franziska.
Aus dem Italienische» deutsch bearbeitet
von A. Richard. Diese Biographie der
am 29. Juni 1867 H e i l i gg es pr o-
ch eneii wird auch die Katholiken deutscher
Zunge intcressiren. Das Buch ist mit
dem Bildniß der heiligen, mit den fünf
Wundmalen begnadigten, durch heroische
Tugenden und Wunderkraft ausgezeichne-
ten Profeß-Schwester in Stahlstich illu-
strirt. (Mainz, Kirchheim. 416 S.)

Inländische Mission.
I. G e wö h n li ch e V er e in s - B eit r äg e.

Bon H. K. B. in RHUnfelden Fr. 5. —
Von C. Z. „ j. —
Durch Hochw. Decan Schürch aus

der Pfarrei Udligenschwyl „ 20. —
Uebertrag laut Nr. 44: „ 531. 87

Fr. 617. 87
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Wir machen hicmit aufmerksam, daß der I. Band des

Archivs für die Geschichte der Schweiz. Reformation
nur noch bis Mitte November an die Mitglieder des Schweizer
Pins-Vereins um den Preis von Fr, 8 verabfolgt wird. Nach Vcrfluß
dieser Zcitfrist wird das „Archiv" durch alle Buchhandlungen nur noch

zum Preis von Fr. 16 zu beziehen sein,

B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn.

A nliün d i g u n g
des X!. Jahrgangs der „Katholischen Schweizer-Blätter für christliche

Wissenschaft und Kunst."

Den bisherigen Tit. Abouennten der „Katholischen Schweizerblätter," sowie

jedem Freunv von christlicher Wissenschaft und Kunst wird die Mittheilung angenehm

sein, daß diese Zeitschrift auch un Jahr 1869 wieder erscheinen wird.
Eine neue tüchtige Redaktion ist dafür gewonnen, und viele der besten
literarischen Kräfte der katholischen Schweiz haben bereits ihrle
M i t wirkun g zugesagt.

Die „Schweizer Blätter" werden wie bisher hauptsächlich auf dem Felde

der Wissenschaft sich bewegen, auch die christliche Kunst nicht unbeachtet las-
sen und den so wichtigen Zeit- und Tagesfragen stets die ihnen gebührende

Aufmerksamkeit schenken.

Jeden Monat erscheint ein Heft von 3 Bogen in bisherigem Formate, zum
Abo nn e in e » tspre i s von nur lv/z Fr. sür das ganze Jahr, bei portofreier
Zusendung. Wenn eine zahlreiche Anzahl von Abonnenten sich zeigt, so wird eut-

weder die angegebene Bogenzahl vermehrt oder Ende des Jahres eine schä-

tzenswerthe Prämie gratis zugegeben.

Es wird zu zahlreichen, rechtzeitigen Bestellungen höflichst eingela-

den, die entweder beim nächstgelegenen Postbureau oder bei unterzeichneter Exepedi-

tion gemacht werden können. Das erste Heft des Jahrganges 1869 soll noch im

Laufe dieses Jahres erscheinen.

ZI? Gebrüder Räber in Luzrrn.

Bei B. SchwendlMtllM, Buchdrucker in Solothurn, ist erschienen U! d zu

haben:

St. Arsen-Aatenöer
auf das Jahr 1869.

Hcrausgrgàn vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Mit vielen Bildern.

Preis I« Cts.

Die Leo WoertMe Buch-, Kunst- und Jertagshandtung
in

Zürich, Zug, Waldshnt, Stuttgart, Wurzvurg

empfiehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt, Regel
mäßige Einsichtssendunge» werden auf Wunsch gerne franco gemacht, 16

Ausmtkmtl von Zöglingen.

Der Unterzeichnete, welcher sich seit

mehr als 3t) Jahren mit der Erziehung
und Vorbildung junger Leute für ver-
schiedene Berufsarten beschäftigt hat,
wünscht wieder ein Paar Knaben in seine

Familie aufzunehmen. Dieselben können
die BezirkSschule besuchen und erhalten
unter sorgfältiger Beaufsichtigung und
Verpflegung Privatunterricht in sämmt-
lichen Lehrfächern, sowie in der Musik.

Nähere Auskunft ertheilen T. H. Er-
ziehungsdirektor Keller in Aarau, Hr,
Stadtpsr, Bohrer in Schaffhausen und
Hr, Stadtpfr. Schröter hier.

Rheinfelden.

332 H. Reiser.

Soeben erschien und ist durch jede Buch-
Handlung zu beziehen:

Dirstcl, Ludty. Geschichte des alten
Testaments in der christlichen Kirche.
elcg, brosch, Preis Fr. 18. 7(),

Obiges Werk gibt eine umfassende Dar-
stellung der Art und Weise, wie das A. T.
innerhalb der christlichen Kirche hvom Beginn
an bis aus die Gegenwart) wissenschaftlich
behandelt, theologisch aufgefaßt und praktisch
verwerthet worden ist.

Jena 1863.

Blanche's Verlag ^Hermann Dufft).

Bei der Expedition der Kirchenzeitung ist
zu haben:

Die katholische Kirche
und

die katholischen Vereine.

F c st p r e d i g t,
gehalten am schweizerischen Piusverein

in Wyl
von

U. Lgger, Can.

Der Reinertrag der > christ ist vom Versas-
ser für die inländische Mission bestimmt.

Preis 15 Ct.

In der Waisenanstalt zu Jngenb oh
iKt. Schwyz) sind folgende empfehlenswerthe
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Der selige Nikolaus von Me,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

Lebensgeschichte und die gewöhnliche»
Andachtsübuugeu und Lehrsprüche des

Seligen enthaltend. S- 286, mit 1

Stahlstich. Ungebunden 46 Ct., in halb
Leinwand gebunden 85 Ct.

Druck und Expedition von A. Schwendimann in Solothurn.


	

